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arıtas ist Politik

dern, Asylanten, Strafentlassenen der
ES greift kurz, Caritas als UÜbung indi- Drogensüchtigen.
vidueller Nächstenliebe u sehen, meıint och g1ibt neben diesen eher g_der utor, Leıiter der Abteilung Caritas-
wissenschaft der Katholisch-Theologi- ühlsmäfßigen RNeserven VOIL einem all-
schen Hochschule Linz. Er entfaltet das Bild Naheverhä der eg
ıner Caritas, die sich als aktive politische Carıtas und ol nicht auch hand-
Mitgestalterin des Sozlalstaats versteht. este sachliche Gegenargumente? Gera-
(Redaktion) de das Adjektiv ‚carıtatıv“ Z1e doch

allgemeinen prachgebrauch auf die
für individuelle Notfälle, auf die

ganz konkrete Unterstützung einzelner
Carıtas ist Wer eine derart Bedürftiger, denen das Schicksal übel
gewagte Behauptung aufstellt, der hat mitgespielt hat Politik dagegen
die Beweislast diesem €el habe sich das Gemein-
Fall eın riskantes Unterfangen, denn wohl, die gesellschaftlichen Struk-
die dizien, die dagegen sprechen, turen üummern auc. We' der
sind erdrückend Welches Lexikon Blick auf das politische Alltagsgeschäft
auch immer ZUr Hanı: nımmt, CS häufig gewisse Zweifel aran wach-
dominiert eiıne andere Definition; ruft) Für den Gesellschaftstheoretiker
nıicht mehr überbietender Kürze iklas Luhmann etwa ist dieser indivi-
etwa nachzulesen 1m neuesten sechs- ue Problemzugang geradezu das
bändigen e  on des Sozial- und Kennzeichen VO  . Caritas eziehungs-
Gesundheitswesens’:} „Caritas weIlSse Diakonie: „Für Diakonie ist be-
ächstenliebe“, heißt C5 hier apidar. zeichnend, dafß sozialstrukturelle Pro-
Wıe aber kann Carıitas zugleic ‚Näch- eme personalisierter Form, alsı
tenliebe und Politik‘ sein? Handelt Personen wahrgenommen werden
sich hier nicht zwel völlig verschie- (und das el naturlıc. gewisser
ene 'elten: Das arte escha: der Weise auch nıcht als sozialstrukturelle

44Politik scheint weni1g TODleme wahrgenommen werden)
en mıit einer Caritas, die WIT als Hier WIT! usdrücklic vorausgesetzt,

da{fs die robleme, mit denen Caritasliebevolle uwendung notleiden-
den Mitmenschen verstehen. Öch- hat, Tun: sozlalstrukturell

der ogl der ammtische verursachte TODIeme SINd; robieme,
1e' sich eine Gemeinsamkeit ınden; die z 1m politischen System ihre
dort, nicht LLIUT ol als schmut- urzel en Caritas beziehungswei-
zıges escha ilt, sondern 1alı Diakonie definiert sich bei Luhmann
sich auch nicht die ände schmutzig geradezu als Versuch einer individua-
machen ll Kontakt mıit uslan- lisierten Problemlösung.

Bauer, Lexikon des Sozial- und Gesundheitswesens, UncC: 19972
Luhmann,onder Religion, Frankfurt/M. 1977,
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Es greift zu kurz, Caritas als Übung indi­
vidueller Nächstenliebe zu sehen, meint 
der Autor, Leiter der Abteilung Caritas­
wissenschaft an der Katholisch-Theologi­
schen Hochschule Linz. Er entfaltet das Bild 
einer Caritas, die sich als aktive politische 
Mitgestalterin des Sozialstaats versteht. 
(Redaktion) 

Caritas ist Politik! Wer eine derart 
gewagte Behauptung aufstellt, der hat 
die Beweislast zu tragen - in diesem 
Fall ein riskantes Unterfangen, denn 
die Indizien, die dagegen sprechen, 
sind erdrückend. Welches Lexikon 
auch immer man zur Hand nimmt, es 
dominiert eine andere Definition; in 
nicht mehr zu überbietender Kürze 
etwa nachzulesen im neuesten sechs­
bändigen ,Lexikon des Sozial- und 
Gesundheitswesens': 1 "Caritas (lat.) = 
Nächstenliebe", heißt es hier lapidar. 
Wie aber kann Caritas zugleich ,Näch­
stenliebe' und ,Politik' sein? Handelt es 
sich hier nicht um zwei völlig verschie­
dene Welten: Das harte Geschäft der 
Politik scheint so wenig zu tun zu 
haben mit einer Caritas, die wir als 
liebevolle Zuwendung zu notleiden­
den Mitmenschen verstehen. Höch­
stens in der Logik der Stammtische 
ließe sich eine Gemeinsamkeit finden; 
dort, wo nicht nur Politik als schmut­
ziges Geschäft gilt, sondern wo man 
sich auch nicht die Hände schmutzig 
machen will im Kontakt mit Auslän-
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dem, Asylanten, Strafentlassenen oder 
Drogensüchtigen. 
Doch gibt es neben diesen eher ge­
fühlsmäßigen Reserven vor einern all­
zu engen Naheverhältnis der Begriffe 
Caritas und Politik nicht auch hand­
feste sachliche Gegenargumente? Gera­
de das Adjektiv ,caritativ' zielt doch im 
allgemeinen Sprachgebrauch auf die 
Hilfe für individuelle Notfälle, auf die 
ganz konkrete Unterstützung einzelner 
Bedürftiger, denen das Schicksal übel 
mitgespielt hat. Politik dagegen - so 
heißt es - habe sich um das Gemein­
wohl, um die gesellschaftlichen Struk­
turen zu kümmern (auch wenn der 
Blick auf das politische Alltagsgeschäft 
häufig gewisse Zweifel daran wach­
ruft). Für den Gesellschaftstheoretiker 
Niklas Luhmann etwa ist dieser indivi­
duelle Problernzugang geradezu das 
Kennzeichen von Caritas beziehungs­
weise Diakonie: "Für Diakonie ist be­
zeichnend, daß sozialstrukturelle Pro­
bleme in personalisierter Form, also 
an Personen wahrgenommen werden 
(und das heißt natürlich in gewisser 
Weise auch: nicht als sozialstrukturelle 
Probleme wahrgenommen werden)".2 
Hier wird ausdrücklich vorausgesetzt, 
daß die Probleme, mit denen Caritas zu 
tun hat, im Grunde sozialstrukturell 
verursachte Probleme sind; Probleme, 
die etwa im politischen System ihre 
Wurzel haben. Caritas beziehungswei­
se Diakonie definiert sich bei Luhmann 
geradezu als Versuch einer individua­
lisierten Problernlösung. 

R. Bauer, Lexikon des Sozial- und Gesundheitswesens, München 1992. 
N. Luhmann, Funktion der Religion, Frankfurt/M. 1977,58. 
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Eine verstandene Carıitas 1st den ra ol als Geschehen
ugen vieler ein! Öchs willkommene ernsehschirm mitzuverfolgen als
Ergänzung ZUX Politik eiler Politik aCc derer ca ben
die eben Opfer ordert Wie sollite sich Ein derart Po.  verständnis,
die Ol} auch jeden einzelnen das ol als ©1  1eN VO  } der Privat-
ummern der unter dieer kommt? sphäre ausgegrenzten Raum betrach-
Wo gehobe. wird en Späne und tet als das Geschäft der Politiker,
da ist froh jeden, der diese hat allerdings Folgen Der Politologe
sachgerecht (und möglichst iıllig ent- Anton Pelinka xibt edenken „Da
T' Doch nicht erst eute und 5-  e Politik 199008815478 auch Veränderbarkeit

bei ern außerhalb der Kirche weil Machbarkei edeute 1St die Be-
löst eben dieses Verständnis VOoNn Carı- hauptung des politischen der unpoli-
tas Kritik aus Was ring c5S5, „feuchte en Charakters bestimmter gesell-
Wände mıt carıtatıver Japete bekle- er Sachverhalte gleichzeitig
ben agte schon den 20er Jahren auch die ehauptung VOIl der Verän-
der bekannte sozial engagıerte Berliner derbarkeit der Unveränderbarkeit
Priester arl Sonnenschein.} och 1Sst eben dieser Sachverhalte“”.> Wer also
das damit gezeichnete erständnis VoNn Caritas als unpolitisches andeln be-
Politik WI1e VOI Caritas nicht un- trachtet die Not [} der S16 sich

abarbeitet als unveränderbares Fak-otıge und unzeitgemäße Einengung?
Lassen sich nicht durchaus Brücken auf Wer sich damit nicht ab-
herstellen, die cCiese vermeintlich efe finden ll muf auf ©]  IN welılten Ver-
Kluft überspannen? STan! VO'  = Politik beharren, das die

Carıtas inschlief(ßt das Caritas als
Politik und Caritas als Mitstreiterin bei dieser politischen
Sorge Um die orge die Welt sieht

och wWare C111 erartige Sichtweise
Hannah en definiert Politik als denn mıiıt ihrem theologischen St-
orge die en breiten verständnis vereinbar? Können sich
erständnishorizont onnte 1aln damit Christinnen und Christen BC-
jedes menschliche Handeln das in schränkt der orge 3001 die Welt wid-
orge die Welt geschieht als poli- men? MmMMer' lesen WIFTr Philip-
es andelnen e eher perbrief „Unsere eiıma (polıteuma
unbequeme Sichtweise Von Politik Gemeinwesen, aber 1St 5
weil G1E jede und jeden einzelnen als mel“” Phil 20) Die orge die Not-
aktiven Träger po.  S  en Handelns wendigkeiten des ägli  en ens WI1e
herausfordert Bequemer 1st CS, sich Essen der Kleidung wird als zweiıt-
entsprechend den Plausibilitäten e- rangıg hingestellt gegenüber der orge

das eiches und SEe1INe erech-Ter VO:  . Massenmedien Ge-
eilschaft der Position VO  3 Politik- tigkeit (vgl Mt 6,33) Immer wieder
eobachtern und olitik-Konsumenten WAar die ersuchung da, der IC

ede beim eutschen Katholikentag 1927 Z1it nach Hilpert Caritas und katholische Soziallehre,
C’arıtas 91 Jahrbuch des Deutschen Caritasverbandes, Freiburg Br 1990
Arendt Was 1st Politik? Fragmente uSs dem Nachlafß München 1993 192
Pelinka, Politik- und Demokratiebegriff, Greiter u Politisches Alltagsverständnis.

Entwicklung des Demokratie- und Politikbegriffes (Materialien und exte Z.U1 politischen Bildung
2/ Wien 1986,
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Eine so verstandene Caritas ist in den 
Augen vieler eine höchst willkommene 
Ergänzung zur Politik; zu einer Politik, 
die eben Opfer fordert. Wie sollte sich 
die Politik auch um jeden einzelnen 
kümmern, der unter die Räder kommt? 
,Wo gehobelt wird, fallen Späne', und 
da ist man froh um jeden, der diese 
sachgerecht (und möglichst billig) ent­
sorgt. Doch nicht erst heute und nicht 
nur bei Kritikern außerhalb der Kirche 
löst eben dieses Verständnis von Cari­
tas Kritik aus. Was bringt es, "feuchte 
Wände mit caritativer Tapete zu bekle­
ben", fragte schon in den 20er Jahren 
der bekannte sozial engagierte Berliner 
Priester Carl Sonnenschein.3 Doch ist 
das damit gezeichnete Verständnis von 
Politik wie von Caritas nicht eine un­
nötige und unzeitgemäße Einengung? 
Lassen sich nicht durchaus Brücken 
herstellen, die diese vermeintlich tiefe 
Kluft überspannen? 

Politik und Caritas als 
,Sorge um die Welt' 

Hannah Arendt definiert Politik als 
,Sorge um die Welt'.4 In einem breiten 
Verständnishorizont könnte man damit 
jedes menschliche Handeln, das in 
Sorge um die Welt geschieht, als poli­
tisches Handeln betrachten - eine eher 
unbequeme Sichtweise von Politik, 
weil sie jede und jeden einzelnen als 
aktiven Träger politischen Handelns 
herausfordert. Bequemer ist es, sich 
entsprechend den Plausibilitäten unse­
rer von Massenmedien geprägten Ge­
sellschaft in der Position von Politik­
Beobachtern und Politik-Konsumenten 
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zu räkeln; Politik als Geschehen am 
Fernsehschirm mitzuverfolgen, als 
Sache ,derer da oben'. 
Ein derart enges Politikverständnis, 
das Politik als einen von der Privat­
sphäre ausgegrenzten Raum betrach­
tet, als das Geschäft der Politiker, 
hat allerdings Folgen. Der Politologe 
Anton Pelinka gibt zu bedenken: "Da 
Politik immer auch Veränderbarkeit, 
weil Machbarkeit bedeutet, ist die Be­
hauptung des politischen oder unpoli­
tischen Charakters bestimmter gesell­
schaftlicher Sachverhalte gleichzeitig 
auch die Behauptung von der Verän­
derbarkeit oder Unveränderbarkeit 
eben dieser Sachverhalte".5 Wer also 
Caritas als unpolitisches Handeln be­
trachtet, nimmt die Not, an der sie sich 
abarbeitet, als unveränderbares Fak­
tum in Kauf. Wer sich damit nicht ab­
finden will, muß auf einem weiten Ver­
ständnis von Politik beharren, das die 
Caritas einschließt, das Caritas als eine 
Mitstreiterin bei dieser politischen 
Sorge um die Welt sieht. 
Doch wäre eine derartige Sichtweise 
denn mit ihrem theologischen Selbst­
verständnis vereinbar? Können sich 
Christinnen und Christen uneinge­
schränkt der ,Sorge um die Welt' wid­
men? Immerhin lesen wir im Philip­
perbrief: "Unsere Heimat (politeuma -
Gemeinwesen, M. L.) aber ist im Him­
mel" (Phil3,20). Die Sorge um die Not­
wendigkeiten des täglichen Lebens wie 
Essen oder Kleidung wird als zweit­
rangig hingestellt gegenüber der Sorge 
um das Reich Gottes und seine Gerech­
tigkeit (vgl. Mt 6,33). Immer wieder 
war die Versuchung da, in der Kirche 

Rede beim Deutschen Katholikentag 1927, zit. nach: K. Hilpert, Caritas und katholische Soziallehre, 
in: Caritas '91, Jahrbuch des Deutschen Caritasverbandes, Freiburg i.Br. 1990,22. 
H. Arendt, Was ist Politik? Fragmente aus dem Nachlaß, München 1993, 24; 192. 
A. Pelinka, Politik- und Demokratiebegriff, in: A. Greiter u.a., Politisches Alltagsverständnis. 
Entwicklung des Demokratie- und Politikbegriffes (Materialien und Texte zur politischen Bildung 
2), Wien 1986,4. 
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eine Vorwegnahme dieses Reiches der auch Freude und Hoffnung, Irauer
Gerechtigkeit sehen und glau- und Angst der ünger hristi“ Diese
ben, die T  ung dieses en Solidarität gerade mıiıt den Armen und
ags erschöpfe sich der orge Bedrängten mudfs die Basıs einer Caritas
ql die Kirche Von der ‚We. aber SOo. se1ın, der ES die Mitgestaltung einer

sich besser ernhalten menschenwürdigen Welt geht; die
och el wird übersehen, da{fs die orge umm Welt und Menschen,
Menschwerdung Jesu dieser immer diese bedroht und bedrängt

sSindWelt geschieht. „Gott hat Christus
die Welt mıiıt sich versöhnt“”, heißt ım
zweıten Korintherbrief, und weiıter: Kennzeichen einer
„So sind WIFr also otschafter hris politischen Carıtas
sStatt“ (2 Kor D, 19£.) Botschafter dieser
ersöhnung VO:  a Gott und Welt amıt Auf der ene der Begriffe ist eine Ver-
ist 15 Christen diese Welt als Aufgabe indung Von Caritas und leicht

diezugewlesen, keineswegs hergestellt. ber wWwI1e sieht eiIne C’aritas
rche, die Pfarrgemeinde der eiıne aus, die sich als politisches Handeln
hristliche Bewegung, WITL eın versteht? Sie mukfls wohl Merkmale auf-
kleines Stück heiler Welt erwarten. weisen, die auch auf die Politik zutref-
Gerade die Carıtas hat dieses Bewußt- fen
sSeın der JangenSder Kıiır- Anton ennt Trel Phänomene
che wachgehalten, hat Christinnen und als entscheidende Merkmale des Poli-
Christen immer wieder aus dem ‚Schla tischen: onflikt, Knappheit und
der (Selbst)-Gerechten‘ wachgerüttelt. acht.’ der Politik geht die
Das hier verwendete erb katallasso estaltung des menschlichen Zusam-
heißt ‚versöhnen‘ und zugleic. ‚anders menlebens, und damit en unwe!l-
machen‘. Botschafter dieser Versöh- gerlich unterschiedliche, oft CN-
HUN: ZU sSeın erfordert zuallererst also, sätzliche Interessen aufeinander. Die
sich cselbst ändern, dann veran- Austragung der damit verbundenen
dernd dieser Welt wirken. Gerade Konflikte ıst eın Wesensmerkmal jeder
das Zweite aukanum hat diesen Auf- Oonilıkte entstehen dadurch,
trag der orge die Welt hervorge- da{fs S der politischen Auseinander-
strichen. ach der Pastoralkonstitution setzung nıcht beliebig vermehrba-
des Konzils „darf Cie Erwartung der IC, appe Güter geht, also Vertei-

Erde die orge die Gestal- lungsprobleme. Be1l der verbindlichen
dieser Erde nicht abschwächen, Regelung dieser Konflikte kommt

sondern MU: S1e Gegenteil ermuti- schliefßlich ac ple ac. als
gen7 die ähigkeit, den eigenen en g-

seliner Einleitung xibt dieses Kon- SsChH andere, wıderstrebende Interessen
zilsdokument einen weiıteren Hinweis durchzusetzen.
ZUIN Charakter VO:  3 Caritas „Freude Ausgehend VO  - diesen rel er  a_
und Hoffnung, Irauer und Angst der len des Politischen lassen sich Merk-
Menschen VO  5 eute, besonders der male einer politischen Caritas estim-
Armen und Bedrängten er Art, sind Imen

astoralkonstitution Ul|  .  ber Clie TIC| der Weit VO  } eute,
Pelinka, Politik- und Demokratiebegriff,
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eine Vorwegnahme dieses Reiches der 
Gerechtigkeit zu sehen und zu glau­
ben, die Erfüllung dieses biblischen 
Auftrags erschöpfe sich in der Sorge 
um die Kirche. Von der, Welt' aber solle 
man sich besser fernhalten. 
Doch dabei wird übersehen, daß die 
Menschwerdung Jesu genau in dieser 
Welt geschieht. "Gott hat in Christus 
die Welt mit sich versöhnt", heißt es im 
zweiten Korintherbrief, und weiter: 
,,50 sind wir also Botschafter an Christi 
statt" (2 Kor 5, 19f.): Botschafter dieser 
Versöhnung von Gott und Welt. Damit 
ist uns Christen diese Welt als Aufgabe 
zugewiesen, keineswegs nur die 
Kirche, die Pfarrgemeinde oder eine 
christliche Bewegung, wo wir uns ein 
kleines Stück heiler Welt erwarten. 
Gerade die Caritas hat dieses Bewußt­
sein in der langen Geschichte der Kir­
che wachgehalten, hat Christinnen und 
Christen immer wieder aus dem ,Schlaf 
der (Selbst)-Gerechten' wachgerüttelt. 
Das hier verwendete Verb katallasso 
heißt, versöhnen' und zugleich ,anders 
machen'. Botschafter dieser Versöh­
nung zu sein erfordert zuallererst also, 
sich selbst zu ändern, um dann verän­
dernd in dieser Welt zu wirken. Gerade 
das Zweite Vatikanum hat diesen Auf­
trag der Sorge um die Welt hervorge­
strichen. Nach der Pastoralkonstitution 
des Konzils "darf die Erwartung der 
neuen Erde die Sorge für die Gestal­
tung dieser Erde nicht abschwächen, ... 
sondern muß sie im Gegenteil ermuti­
gen".6 
In seiner Einleitung gibt dieses Kon­
zilsdokument einen weiteren Hinweis 
zum Charakter von Caritas: "Freude 
und Hoffnung, Trauer und Angst der 
Menschen von heute, besonders der 
Armen und Bedrängten aller Art, sind 
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auch Freude und Hoffnung, Trauer 
und Angst der Jünger Christi". Diese 
Solidarität gerade mit den Armen und 
Bedrängten muß die Basis einer Caritas 
sein, der es um die Mitgestaltung einer 
menschenwürdigen Welt geht; um die 
Sorge um Welt und Menschen, wo 
immer diese bedroht und bedrängt 
sind. 

Kennzeichen einer 
politischen Caritas 

Auf der Ebene der Begriffe ist eine Ver­
bindung von Caritas und Politik leicht 
hergestellt. Aber wie sieht eine Caritas 
aus, die sich als politisches Handeln 
versteht? Sie muß wohl Merkmale auf­
weisen, die auch auf die Politik zutref­
fen. 
Anton Pelinka nennt drei Phänomene 
als entscheidende Merkmale des Poli­
tischen: Konflikt, Knappheit und 
Macht.7 In der Politik geht es um die 
Gestaltung des menschlichen Zusam­
menlebens, und damit treffen unwei­
gerlich unterschiedliche, oft gegen­
sätzliche Interessen aufeinander. Die 
Austragung der damit verbundenen 
Konflikte ist ein Wesensmerkmal jeder 
Politik. Konflikte entstehen dadurch, 
daß es in der politischen Auseinander­
setzung um nicht beliebig vermehrba­
re, knappe Güter geht, also um Vertei­
lungsprobleme. Bei der verbindlichen 
Regelung dieser Konflikte kommt 
schließlich Macht ins Spiel - Macht als 
die Fähigkeit, den eigenen Willen ge­
gen andere, widerstrebende Interessen 
durchzusetzen. 
Ausgehend von diesen drei Merkma­
len des Politischen lassen sich Merk­
male einer politischen Caritas bestim­
men: 

Pastoralkonstitution über die Kirche in der Welt von heute, 39. 
Pelinka, Politik- und Demokratiebegriff, 4. 
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Knappheit Schwächere und Aufßsenseiter, der
mufs Z  uf nehmen, und D

Es braucht parteiliche Carıitas! mufß bereit SCHN, auch UFrCAZU-
Wenn (1 die erteilung knapper stehen Gerade beim 1NSatz Aus-
uter geht kann sich Caritas G  e auf er und Flüchtlinge en viele
die olle unpartelischen Zu- CISCNECN Leib erlebt WI1Ie konfliktträch-
sehers besc  en Die JIreue Z.UI Partein. D kann Die Brief-
Evangelium STEe. diesem Ver- bomben die N ÖOsterreich CNSASLICI-
teilungskampf auf die e1te der CAWa- Christen und Christinnen WI1e Carıi-
cheren 1C zufällig 1st diese Par- taspräsident Schüller der die
eilichkKeln schärfsten dort U  pf Be- Flüchtlingsbetreuerin Maria oley g-
wußtsein der Kirche gekommen, sandt wurden, en überdeutlich g-
der gesellschaftliche Verteilungskampf macht welches Ausma(lfs Aggressio-
besonders hart 1st Lateinamerika en Carıitas auslösen kann und ]  C  C
ort hat die Oorme. VOIL der Option Warell 1e pitze isbergs

die Armen ihren eigentlichen GSitz VO':  . Anfeindungen, Unterstellungen
]  S en Die Befreiungstheologen und kleinen alltäglichen anen
Clodovis Boff und orge 1  eYy sehen So wichtig diese onfliktbereitschaft

der Option die Armen ausdrück- ıst erfordert als egenpo
ich einrnlen Namen, „eINe moder- Sensibilität für die Gefahren, die

Bezeichnung die altbekannte allzu bereitwilliges Eingehen auf die
Caritas, die tatıge ächstenliebe Das Konfliktgeilheit der heutigen edien-

schaftlichen Dimension der Caritas
Neue des Begriffs liege AI der gesell- ring Eın ständiges Schielen

ach publici ächtigen Provokatio-
der In politis  en Charakter der 111en WAarl‘ ein schlechter hens not-
evangelischen Liebe“”is wendigen Ringen 111 politisches
Die Öösterreichischen 1SCHNOIfe en Klima, das letztendlich doch vVon der
ihrem Sozia  tenbrief 1990 arge- Suche nach C1INeEeN gesellschaftlichen
STE dafß diese Option für die Armen Konsens getragen mufs uch
auch 1e Kirche ÖOsterreich gilt Caritas, die sich als drohend erhobener
Deshalb die Kirche „dort ihre moralischer eigefinger E11NeTr SANZEN
Stimme rheben ffen der verbor- on gebärde die VOIN vornherein
gSChH rmut besteht Menschen Un- auf Konfrontationskurs mıiıt len ande-
recht erleiden gesellschaftliche gesellschaftlichen Kräften geht und
Strukturen Menschen benachteiligen

s
ihnen den gutenen abspricht WIT

und anderen Privilegien erlauben“. nıicht emstgenommen werden Das
Hıer schon das zweıte erkmal ZU) dritten erkmal

ac
Konflikt

Es braucht machtbewußte arıtas
Es braucht e1in! konfliktbereite Carıtas! Wer der Gesellschaft etwas bewegen

will sSE@1 auf kommunaler der aufWer gesellschaftlichen Auseinander-
setzungen Parte1 ergreift och azu gesamtstaatlicher ene, der darf kein

Boff/]. Pixley, Die Option für die Armen, Düsseldorf 1987, 133
Sozialhirtenbrief der katholischen Bischöte Österreichs 1990, 125
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Knappheit 

Es braucht eine parteiliche Caritas! 
Wenn es um die Verteilung knapper 
Güter geht, kann sich Caritas nicht auf 
die Rolle eines unparteüschen Zu­
sehers beschränken. Die Treue zum 
Evangelium stellt sie in diesem Ver­
teilungskampf auf die Seite der Schwä­
cheren. Nicht zufällig ist diese Par­
teilichkeit am schärfsten dort ins Be­
wußtsein der Kirche gekommen, wo 
der gesellschaftliche Verteilungskampf 
besonders hart ist: in Lateinamerika. 
Dort hat die Formel von der ,Option 
für die Armen' ihren eigentlichen Sitz 
im Leben. Die Befreiungstheologen 
Clodovis Boff und Jorge Pixley sehen 
in der Option für die Armen ausdrück­
lich einen neuen Namen, "eine moder­
ne Bezeichnung für die altbekannte 
Caritas, die tätige Nächstenliebe". Das 
,Neue' des Begriffs liege "in der gesell­
schaftlichen Dimension der Caritas ... 
oder im politischen Charakter der 
evangelischen Liebe".8 
Die österreichischen Bischöfe haben in 
ihrem Sozialhirtenbrief 1990 klarge­
stellt, daß diese Option für die Armen 
auch für die Kirche in Österreich gilt. 
Deshalb müsse die Kirche "dort ihre 
Stimme erheben, wo offen oder verbor­
gen Armut besteht, wo Menschen Un­
recht erleiden, wo gesellschaftliche 
Strukturen Menschen benachteiligen 
und anderen Privilegien erlauben".9 
Hier klingt schon das zweite Merkmal 
an: 

Konflikt 

Es braucht eine konfliktbereite Caritas! 
Wer in gesellschaftlichen Auseinander­
setzungen Partei ergreift, noch dazu 
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für Schwächere und Außenseiter, der 
muß Konflikte in Kauf nehmen, und er 
muß bereit sein, sie auch durchzu­
stehen. Gerade beim Einsatz für Aus­
länder und Flüchtlinge haben viele am 
eigenen. Leib erlebt, wie konfliktträch­
tig Parteinahme sein kann. Die Brief­
bomben, die in Österreich an engagier­
te Christen und Christinnen wie Cari­
taspräsident Helmut Schüller oder die 
Flüchtlingsbetreuerin Maria Loley ge­
sandt wurden, haben überdeutlich ge­
macht, welches Ausmaß an Aggressio­
nen Caritas auslösen kann - und sie 
waren nur die Spitze eines Eisbergs 
von Anfeindungen, Unterstellungen 
und kleinen alltäglichen Schikanen. 
So wichtig diese Konfliktbereitschaft 
ist, sie erfordert als Gegenpol eine 
Sensibilität für die Gefahren, die ein 
allzu bereitwilliges Eingehen auf die 
Konfliktgeilheit der heutigen Medien­
szene bringt. Ein ständiges Schielen 
nach publicity-trächtigen Provokatio­
nen wäre ein schlechter Dienst am not­
wendigen Ringen um ein politisches 
Klima, das letztendlich doch von der 
Suche nach einem gesellschaftlichen 
Konsens getragen sein muß. Auch eine 
Caritas, die sich als drohend erhobener 
moralischer Zeigefinger einer ganzen 
Nation gebärdet, die von vornherein 
auf Konfrontationskurs mit allen ande­
ren gesellschaftlichen Kräften geht und 
ihnen den guten Willen abspricht, wird 
nicht ernstgenommen werden. Das 
führt uns zum dritten Merkmal: 

Macht 

Es braucht eine ,machtbewußte' Caritas! 
Wer in der Gesellschaft etwas bewegen 
will, sei es auf kommunaler oder auf 
gesamtstaatlicher Ebene, der darf kein 

C. Baff/!. Pixley, Die Option für die Armen, J?üsseldorf 1987, 133. 
Sozialhirtenbrief der katholischen Bischöfe Osterreichs 1990, 125. 
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gestoörtes er' Z.UT aC. en. taıl auch seın mögen, S1e schützen ohne
einem emokratischen politischen Zweifel einen höheren el der Be-

System bedingt 1eSs auch die Bereit- völkerung Europas VOT Armut, als 1eSs
S  al Bündnispartner suchen und rüheren ahrhunderten auch

denkbar WAär. Die christliche radıtllonKoalitionen achfragen einzugehen,
iImmMer 1eS$ möglich ist. Europas hat ihren el [l diesem

Miıt diesem Bekenntnis einer sozlalstaatlichen Denken," ja —

‚machtbewußten Caritas ist auch eiINne chen ern lassen sich wesentliche
Verantwortung verbunden die Miıt- Pfeiler des Sozlalstaats direkt auf
verantwortung dafür, wI1e unNnserer cNrıstlıche Sozialpolitik zurückführen.
Gesellscha mıt aCcC UuMmMsCSHANSCH Österreich etwa geht die Einführung
wird. Wird acC eher ‚oben‘ aNsC- des gesetzlichen Sozialversicherungs-
häuft, der wird sS1e ‚unten‘ gefördert? W esens den 8&0er Jahren des etzten
eschıe die politische Durchsetzung ahrhunderts wesentlich auf pulse
VO  - Interessen fürsorglich und bevor- christlicher Sozialreformer zurück.!?
mundend, der muıiıt möglichst breiter Dieses sOz]lalstaatliche System ist der
Einbeziehung der Betroffenen; also selbstverständliche Rahmen jeder C arı-
eiıner Weise, da{s bisher O  ächtige tasarbeit. Diese ist nicht 1Ur als passı-

Vertretung ihrer jegen ‚ermäch- VeSs Element den Sozialstaat einge-
tigt‘ werden. Eine solche Caritas ist bettet, sondern up. aktiv mıiıt

sozlalstaatlichen etz C arıtas hatdann nicht LUr geprägt VOIN ‚heilen,
Oösten, begleiten‘, sondern ebenso VO  } diesem Kontext eiıne dreifache Rolle
‚ermutigen, ermächtigen und den spielen:
Kampf ziehen“” .19 Eine integrative Es ilt, bedürtf-

tıge Menschen möglichst weitgehend
das staatliche Sicherungssystem

Die der Carıtas 1mM integrieren. 1ele Menschen, die e1-
Soz1ialstaa gentlich Anspruch auf Unterstützungs-

eistungen aben, scheitern der
nübersichtlichkeit der rec  iıchenBel diesen kämpferischen T1önen gilt

doch eines bedenken Zumindest egelungen und Kompetenzen. Es
fehlt ihnen verständlicher Informa-weıten en Europas versteht sich der

Staat als Sozialstaat. Dieser sieht sich on, der S1e lassen sich VO  5 Uurokrati-
zumindest muit-) verantwortlich dafür, schen Hürden abpDnalten. Die Tatsache,
da{(s die Bürgerinnen und Bürger einnl- da{fs Erlangung VO!  > eistungen
germafßen abgesichert sind die „Information, Zeit und ZU Teil auch
wichtigsten klassischen Ex1istenzrIisi- Unverschämtheit“ gehörten Voraus-
ken Unfall, ell, er, Arbeits- setzungen, die bei den Be-
Josigkeit. So lückenhaft diese Netze ürftigen oft nicht gegeben selen
staatlicher sozilaler icherungen De- Zzählt Leopold Neuhold den Krisen-

mI1g, Lärm schlagen fürs Leben eine Meditation, Kleinert (Hg.), Mıt Passıon und
Profession: Zukunft der Gemeindediakonie, Neukirchen-Vluyn 1992,
Vgl dazu etfw; Kau Aann, Christentum und Wohlfahrtsstaat, 1: Ders., Religion un! Oder-
rutät. Sozialwissenschaftliche Perspektiven, Tübingen 1989, 8Off.
Vgl a  S, Staatliche Sozialpolitik Osterreich. Rekonstruktion und Analyse, Wien 1981,

13 Vgl dazu näher: Lehner, Carıtas Die Soziale Arbeit der Kirche Eine Theoriegeschichte, Frei-
burg 1.DBr. 1997,
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gestörtes Verhältnis zur Macht haben. 
In einem demokratischen politischen 
System bedingt dies auch die Bereit­
schaft, Bündnispartner zu suchen und 
Koalitionen in Sachfragen einzugehen, 
wo immer dies möglich ist. 
Mit diesem Bekenntnis zu einer 
,machtbewußten' Caritas ist auch eine 
Verantwortung verbunden - die Mit­
verantwortung dafür, wie in unserer 
Gesellschaft mit Macht umgegangen 
wird. Wird Macht eher ,oben' ange­
häuft, oder wird sie ,unten' gefördert? 
Geschieht die politische Durchsetzung 
von Interessen fürsorglich und bevor­
mundend, oder mit möglichst breiter 
Einbeziehung der Betroffenen; also in 
einer Weise, daß bisher Ohnmächtige 
zur Vertretung ihrer Anliegen ,ermäch­
tigt' werden. Eine solche Caritas ist 
dann nicht nur geprägt von ,heilen, 
trösten, begleiten', sondern ebenso von 
"ermutigen, ermächtigen und in den 
Kampf ziehen" .10 

Die Rolle der Caritas im 
Sozialstaat 

Bei diesen kämpferischen Tönen gilt es 
doch eines zu bedenken. Zumindest in 
weiten Teilen Europas versteht sich der 
Staat als Sozialstaat. Dieser sieht sich 
(zumindest mit-) verantwortlich dafür, 
daß die Bürgerinnen und Bürger eini­
germaßen abgesichert sind gegen die 
wichtigsten klassischen Existenzrisi­
ken: Unfall, Krankheit, Alter, Arbeits­
losigkeit. So lückenhaft diese Netze 
staatlicher sozialer Sicherungen im De-
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tail auch sein mögen, sie schützen ohne 
Zweifel einen höheren Anteil der Be­
völkerung Europas vor Armut, als dies 
in früheren Jahrhunderten auch nur 
denkbar war. Die christliche Tradition 
Europas hat ihren Anteil an diesem 
sozialstaatlichen Denken/I ja in man­
chen Ländern lassen sich wesentliche 
Pfeiler des Sozialstaats direkt auf 
christliche Sozialpolitik zurückführen. 
In Österreich etwa geht die Einführung 
des gesetzlichen Sozialversicherungs­
wesens in den 80er Jahren des letzten 
Jahrhunderts wesentlich auf Impulse 
christlicher Sozialreformer zurück.12 

Dieses sozialstaatliche System ist der 
selbstverständliche Rahmen jeder Cari­
tasarbeit. Diese ist nicht nur als passi­
ves Element in den Sozialstaat einge­
bettet, sondern knüpft aktiv mit am 
sozialstaatlichen Netz. Caritas hat in 
diesem Kontext eine dreifache Rolle zu 
spielen: 13 

Eine integrative Rolle: Es gilt, bedürf­
tige Menschen möglichst weitgehend 
in das staatliche Sicherungssystem zu 
integrieren. Viele Menschen, die ei­
gentlich Anspruch auf Unterstützungs­
leistungen haben, scheitern an der 
Unübersichtlichkeit der rechtlichen 
Regelungen und Kompetenzen. Es 
fehlt ihnen an verständlicher Informa­
tion, oder sie lassen sich von bürokrati­
schen Hürden abhalten. Die Tatsache, 
daß zur Erlangung von Leistungen 
"Information, Zeit und zum Teil auch 
Unverschämtheit" gehörten - Voraus­
setzungen, die bei den wahrhaft Be­
dürftigen oft nicht gegeben seien -
zählt Leopold Neuhold zu den Krisen-

10 H. Ihmig, Lärm schlagen fürs Leben - eine Meditation, in: U. Kleinert (Hg.), Mit Passion und 
Profession: Zukunft der Gemeindediakonie, Neukirchen-Vluyn 1992, 25. 

11 Vgl. dazu etwa F.X. Kaufmann, Christentum und Wohlfahrtsstaat, in: Ders., Religion und Moder­
nität. Sozialwissenschaftliche Perspektiyen, Tübingen 1989, 89ff. 

12 Vgl. E. Ta16s, Staatliche Sozialpolitik in Osterreich. Rekonstruktion und Analyse, Wien 1981, 44ff. 
13 Vgl. dazu näher: M. Lehner, Caritas - Die Soziale Arbeit der Kirche. Eine Theoriegeschichte, Frei­

burgLBr.1997,353ff. 
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phänomenen des Sozialstaats.!* 1ele Eine anwaltschaftliche olle Es ware
scheitern auch subjektiven chwel- eine Sisyphusarbeit, auf Dauer Lücken
len VO'  - Scham, Angst und Ohnmacht, sozilalen etz durch individuelle
der gesellschaftlichen Schwellen en stopfen Z.u wollen, auch WEe'
wI1e der Angst VOT sozlaler ONTtrolle 1eS$5 iImmMmer wieder no  endig ist. Die
und tigmatisierung. Die Caritas mudß Caritas hat zudem die Aufgabe, An-

alt der Urc den Ost Gefallenenhier die Aufgabe wahrnehmen, durch
eINe qualifizierte Beratung Menschen SeN. Sie muÄfs öffentlichen Protest

ihrem ecCc verhelten Zur inte- diese Schwachstellen einlegen
grativen on kann auch Jjenes und Rolitischen Druck C.
breite Angebot sozlaler Dienstleistun- einer Änderung machen. biblischen
SCH der Carıtas gezählt werden, die ern gesprochen: Das Samariter-
ber staatliche Kostenersätze finanziert gleichnis ıst eıne ausreichende Be-
werden. Hier kommen enschen ber gründung C’aritas. Samariter und
Caritaseinrichtungen den enufßlß sind gewl. geeignete ymbol-
taatlich finanzierter Sozlalleistungen, gestalten die alternative und die
werden dieses vielfältige etz Ööf- integrative olle der Caritas Doch, 1
entlich ereitgestellter sozialer Dienste mıit Bischof amphaus
integriert. reicht nicht, sich 191008 „Uumnm Clie Opfer der
Eine alternatıve olle Wo edürftige Räuberei üummern. Es geht auch
Menschen zumınde Moment darum, die uberei selbst aufzu-
eine Chance auf öffentliche soziale decken und entgegenzutreten“.” In
Unterstützung aben, mußfs christliche diesem Sinn mu ergänzend die
Caritas oft aus eigenen Mitteln ein- SC Figur des blinden Bartımäus

dazunehmen, der 'aisenran: sıtztspringen. Vielfach wird 65 sich 1Ur m
eine Überbrückungshilfe andeln. Es und cht aufhört, aut (1 ilfe
kann aber auch eiNne alternative Dau- rufen, bis Jesus der Men-
erhuilfe nötig se1n, W © atsächlic hört. Es braucht ZUSATZ. dieses
Lücken System sozlaler Sicherung aute Schreien, diesen nicht locker las-
estehen. DIie Bereitstellung VO  } SOZ1a- senden Protest Namen derer und
len Diensten der nterkünften W© möglich muıt denen die 5  -
rec. nicht anerkannte Asylwerber Rand der Gesellschaft egen gelassen
ist eıneseispie. eın derarti- werden, denen 1n Geduld und
CS Defizit. Es ist damit rechnen, Schweigen verordnet hat.
da{fs diese alternative olle Zukunft
stärker geforde sSeın wird, W € unter Carıitas politica
dem eckmante eines Umbaus des
Sozialstaats Ceiner höheren Politik ist die Kunst des Möglichen,
Treffsicherheit‘ VO  3 Sozialleistungen sagt Und der ahmen des Mög-

Wirklichkeit die usgrenzung VON lichen ist CNS. ingekeilt Sachzwän-
Bedürftigen aus staatlichen iche- SC, eingezwängt die Interessens-
rungsnetzen etrieben wird. egensätze unterschiedlicher Lobbys
13 Neuhold, Der Sozlalstaat auf dem Prüfstand christlicher zlalethik, Lehner/W. Zauner

Hg.) Grundkurs Caritas, Linz
Zat. nach: ette, Die und politische Dimension der aritas, Bogensberger /

16
Zauner (Hg.), Perspektiven des Sozialstaats 2000,en1990, 58f.

Pastoralkonstitution,
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phänomenen des Sozialstaats.14 Viele 
scheitern auch an subjektiven Schwel­
len von Scham, Angst und Ohnmacht, 
oder an gesellschaftlichen Schwellen 
wie der Angst vor sozialer Kontrolle 
und Stigmatisierung. Die Caritas muß 
hier die Aufgabe wahrnehmen, durch 
eine qualifizierte Beratung Menschen 
zu ihrem Recht zu verhelfen. Zur inte­
grativen Funktion kann auch jenes 
breite Angebot sozialer Dienstleistun­
gen der Caritas gezählt werden, die 
über staatliche Kostenersätze finanziert 
werden. Hier kommen Menschen über 
Caritaseinrichtungen in den Genuß 
staatlich finanzierter Sozialleistungen, 
werden in dieses vielfältige Netz öf­
fentlich bereitgestellter sozialer Dienste 
integriert. 
Eine alternative Rolle: Wo bedürftige 
Menschen - zumindet im Moment -
keine Chance auf öffentliche soziale 
Unterstützung haben, muß christliche 
Caritas oft aus eigenen Mitteln ein­
spring~n. Vielfach wird es sich nur um 
eine Uberbrückungshilfe handeln. Es 
kann aber auch eine alternative Dau­
erhllfe nötig sein, wenn tatsächlich 
Lücken im System sozialer Sicherung 
bestehen. Die Bereitstellung von sozia­
len Diensten oder Unterkünften für 
rechtlich nicht anerkannte Asylwerber 
ist ein aktuelles Beispiel für ein derarti­
ges Defizit. Es ist damit zu rechnen, 
daß diese alternative Rolle in Zukunft 
stärker gefordert sein wird, wenn unter 
dem Deckmantel eines Umbaus des 
Sozialstaats in Richtung einer höheren 
,Treffsicherheit' von Sozialleistungen 
in Wirklichkeit die Ausgrenzung von 
Bedürftigen aus staatlichen Siche­
rungsnetzen betrieben wird. 
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Eine anwaltschaftliehe Rolle: Es wäre 
eine Sisyphusarbeit, auf Dauer Lücken 
im sozialen Netz durch individuelle 
Hilfen stopfen zu wollen, auch wenn 
dies immer wieder notwendig ist. Die 
Caritas hat zudem die Aufgabe, An­
walt der durch den Rost Gefallenen zu 
sein. Sie muß öffentlichen Protest 
gegen diese Schwachstellen einlegen 
und Eolitischen Druck in Richtung 
einer Anderung machen. In biblischen 
Bildern gesprochen: Das Samariter­
gleichnis ist keine ausreichende Be­
gründung für Caritas. Samariter und 
Wirt sind gewiß geeignete Symbol­
gestalten für die alternative und die 
integrative Rolle der Caritas. Doch, um 
es mit Bischof Kamphaus zu sagen: es 
reicht nicht, sich nur "um die Opfer der 
Räuberei zu kümmern. Es geht auch 
darum, die Räuberei selbst aufzu­
decken und ihr entgegenzutreten" .15 In 
diesem Sinn müßte man ergänzend die 
biblische Figur des blinden Bartimäus 
dazunehmen, der am Straßenrand sitzt 
und nicht aufhört, laut um Hilfe zu 
rufen, bis Jesus ihn im Trubel der Men­
ge hört. Es braucht zusätzlich dieses 
laute Schreien, diesen nicht locker las­
senden Protest im Namen derer - und 
wenn möglich mit denen -, die am 
Rand der Gesellschaft liegen gelassen 
werden, denen man Geduld und 
Schweigen verordnet hat. 

,Caritas politica' 

Politik ist die Kunst des Möglichen, 
sagt man. Und der Rahmen des Mög­
lichen ist eng: Eingekeilt in Sachzwän­
ge, eingezwängt in die Interessens­
gegensätze unterschiedlicher Lobbys 

.. L. Neuhold, Der Sozialstaat auf dem Prüfstand christlicher Sozialethik, in: M. Lehner/W. Zauner 
(Hg.) Grundkurs Caritas, Linz 1993, 17. 

15 Zit. nach: N. Mette, Die kirchliche und politische Dimension der Caritas, in: H. Bogensbergerl 
W. Zauner (Hg.), Perspektiven des Sozialstaats 2000, St.Pölten 1990, 58f. 

'6 Pastoralkonstitution, 75. 
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bleibt nicht 1el atz orofße Vis10- politischen en teilnehmen
111e°  - Ein prominenter Öösterreichischer Caritas/ Nächstenliebe und Politik sind
Politiker meiınte diesem Sinn Ja damit einen 1} inneren Zusam-
auch VOTF einıgen Jahren Wer Visionen menhang gestellt, der vielen wohl
hat, gehört ZUm Yzt nicht 1e unrealistisch erscheint. Denn C geht

hier eiıne Politik, die das Korsett
Aus kirchlicher 1C. ist diese Fin- der Sachzwänge immer wieder kritisch
CNSUNG der Oll!; problematisch. Das hinterfragen und aufzubrechen
onzil fordert VO  } einem Politiker wa Doch Vertrauen auf die VO  -

mehr, na: ‚Caritas politica’: poli- Gott verheißene eue Welt darf das
SC| Liebe.!® Dieser ‚pruc ist politische Engagement VO  > hris  -
sicher nicht auf Berufspolitiker nien und Christen/ „die Kunst
beschränkt, sondern gilt für alle, die des Unmöglichen“ ZUuU sein.!

17 1InNay, Die politische onle der Kirche, Tübingen 1987,
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bleibt nicht viel Platz für große Visio­
nen. Ein prominenter österreichischer 
Politiker meinte in diesem Sinn ja 
auch vor einigen Jahren: Wer Visionen 
hat, gehört zum Arzt - nicht in die 
Politik. 
Aus kirchlicher Sicht ist diese Ein­
engung der Politik problematisch. Das 
Konzil fordert von einem Politiker 
mehr, nämlich ,Caritas politica': poli­
tische Liebe.16 Dieser Anspruch ist 
sicher nicht nur auf Berufspolitiker 
beschränkt, sondern gilt für alle, die 
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am politischen Leben teilnehmen. 
Caritas/Nächstenliebe und Politik sind 
damit in einen engen inneren Zusam­
menhang gestellt, der vielen wohl 
unrealistisch erscheint. Denn es geht 
hier um eine Politik, die das Korsett 
der Sachzwänge immer wieder kritisch 
zu hinterfragen und aufzubrechen 
wagt. Doch im Vertrauen auf die von 
Gott verheißene neue Welt darf es das 
politische Engagement von Christin­
nen und Christen wagen, "die Kunst 
des Unmöglichen" zu sein.17 

17 T. Vinay, Die politische Diakonie der Kirche, Tübingen 1987, 15. 


